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D ie  neuesten
Beweise sä t den ehemaligen wirklichen 
Bestand unserer S ta d t  Easaoiia und ihrer 
Befestigung- vorzugsweise unter den bei­
den gemeinschaftlich regierenden vergöt­
terten römischen Kaisern Marc. Aurel. 
Ant. JPMlosojslatas und äaieius A elius 

1rerus,
von E l i a s  R e b l t s c h ,  k. k. Gymnasial - Präfect. 

(V orgetragen in  der V ersam m lung vom 5 . J u n i  d. S . )

Ate von dem hierortigen Handelsmanne H errn D e b e u z  
int Anfange des eben verflossenen Frühlings auf dem gegen 
Süden, Westen und Norden mit den Uebcrrcsten von alten 
Ringmauern umgebenen deutschen Grunde (M irje, m uri) 
unternommene G arten -A n lage , und zwar auf der nörd­
lichen Seite, brachte über den ehemaligen wirklichen Bestand 
unserer, seit dem Ja h re  1280 vor Christi G eburt in der 
Geschichte bekannten, auf eben diesem deutschen Grunde, 
so wie in der ganzen Gradischa - Vorstadt einst gelegenen 
Emona und über die Entstehung der gedachten Ringmauern 
tin helles Licht.

Die Geschichte des griechischen Heldenalters erzählt 
unter den gemeinsamen außerordentlichen Unternehmungen, 
welche die unruhige Kühnheit einzelner Helden dieser N ation 
veranlaßte, auch vom A rgonauten-Z uge, welchen J a s o n ,  
Fürst von Jolkos, in Haemonia (Thessalia, heutiges T ages 
Janiah) an der Spitze von 45 Helden - Genossen, unter 
denkn insbesondere Herkules, Kastor und Pollux, Telam on, 
Orpheus und die ihres Laufes wegen berühmte A talanta, 
Tochter des Königs Schöneus auf der Inse l S cy ru s, glänz­
en. im Jahre vor Christi Geburt 1250 auf dem Schiffe Argo 
(Schnellsegler) nach dem goldreichen Kolchis unternahm, 
111,1 den Tod des Phrixus an dem Kolchier König Aertes 
nnd dessen Kindern, dem S ohne Absyrtus und der Tochter

Dieses doppelte Ziel, welches sich die griechischen Helden 
zur Erreichung ausgcsteckt haben, ist zu merkwürdig selbst 
in unseren T agen, a ls  daß es hier nicht genauer erörtert 
werden sollte. Phrixus, ein böotischer, daher ein griechischer 
Prinz, floh nach der griechischen Volkssage mit seiner Schwe­
ster Helle, um den Nachstellungen ihrer S tiefm utter In o  zu 
entgehen, auf einem von ihrer verstorbenen M utter Nephele 
ihnen zugeschickten Widder, der ein goldenes Fell Haltes aus 
eigener Heimat in irgend eine fremde. Als sie auf diesem 
Thiercheu über das Meer bei Gallipolis setzten, fiel Helle 
herab, ertrank und gab dem Meere ihren Namen Helles­
pon t, Phrixus aber kam allein mit seinem Widder nach 
Kolchis, opferte ihn dort in dem Tempel des Gottes M ars , 
in welchem das goldene Fell später als ein Palladium  ver­
ehrt wurde. Diese Fabel hat aus P h i l i p p  den G u te n  von 
Burgund solchen Eindruck gemacht, daß er den Orden des 
goldenen Vließes errichtete, der durch, die erfolgte H eirat 
des deutschen Kaisers M a x im il ia n  I. mit M a r i e ,  Tochter 
C a r l  des K ü h n e n  von B urgund, an Oesterreich überging 
und seit dem Rastädter Frieden 1714 von Oesterreich und 
S panien  ertheilt wird, wie er in unsern Tagen von letzterer 
Macht an den neugebornen kaiserlichen Prinzen von Frank­
reich ertheilt wurde. Verläßt man aber den Weg der Fabel 
und schlägt jenen der W ahrheit ein, so wird man finden, 
daß das goldene Vließ nichts anders w ar, a ls ein großer 
Schatz, welchen das kolchische Volk durch Handel, vielleicht 
auch durch Seeräuberei aufgehäuft hatte. Diesen Schatz 
ließ der König Aertes in einem mit einer doppelten M auer 
umgebenen Tempel des M ars  von tapfersten Kriegern be­
wachen. Als J a s o n  nach Kolchis kam, gewann er zur 
Erreichung seines Ziveckes die Medea. Durch ihren Ver­
rath und durch seinen hcldenmüthigen Kampf wirb der 
kolchische Schatz griechisch. Zum Lohne dafür wird die 
Verrätherin Jason 's Gemalin und entflieht mit ihm. Z ur 
Flucht zeigte sich den Fliehenden, um in die Heimat zurück­
zukommen, ein doppelter Weg. Entweder der, aus dem 
sie von Jolkos durch das ägeische M eer, den Hellespont,

^kdea zu rächen und das goldene Vließ zu erbeuten.! P ropon tis , Bosphorus Thracius in das schwarze Meer ge-



kommen sind, ober jener nach dem Westen des schwarzen j au f der südlichen äußersten Spitze derselben die S tad t Pol«, 
Meeres gegen den Jster (D onau). Aertes und Absyrtus | welche nun fü r den österreichischen S ta a t in Rücksicht bc6 
unwissend, welchen aus beiden die Fliehenden eingeschlagen, Seewesens merkwürdig zu werden beginnt. S o  gab also 
haben, verfügten so, daß sie Absyrtus auf dem erster»,! der A rgonanten-Zug die Veranlassung, boß unsere Aemona
Aertes auf dem zweiten verfolgte. A u f diesem schifften sie 
aus dem schwarzen Meere in den Jster, aus dem Jster 
in  die S ave und aus bet S ave  in die Laibach, welche 
nach der M einung des P lin in s ,  zum Andenken auf diese 
Sch ifffah rt, Nauportus, der Schiffträger genannt worden ist 1). 
I n  die heute von uns bewohnte Gegend im späten Herbste 
angelangt, trachteten die fliehenden Griechen, sieh durch A n ­
lage einiger Hütten gegen das rauhe K lim a und durch das 
Auswerfen einiger Schanzen gegen die sie verfolgenden Feinde 
zu schützen. Den so m it Hütten versehenen, m it Schanzen 
gewiß m ir zur größten Noth umgebenen Raum nannte bet 
Aemonier Jason aus Liebe zu seinem Vaterlande Aemonia 
Aemona. Dieß bestätigt P  l i n i u s  m it Zozomenus a). 
Nachdem so unsere Aemona die ersten S puren ihres Daseins 
und ihren Namen erhalten hat; nachdem sich der F rüh ling  
gezeigt, trachtete Jason, daß sein Argo nach P lin in s  3) m it 
H ilfe  der Einwohner in das adriatische Meer gebracht roittbe. 
A ls  dieß geschah und als sich der Held au f diesem Meere 
umgesehen, wie unangenehm w ar er überrascht, als er die 
ihn unter der Anführung des Absyrtus verfolgenden Kolchier 
au f beiden im flanatischen Meerbusen zwischen Is trien , Fiume 
(Tersaticum ) und S en ia  liegenden Inse ln , nach Absyrtus 
in der alten Geographie Absyrtiden, in unserer Cherso und 
Osero genannt, als Herrscher fa n d ! I n  dieser Lage glaubte 
man, müssen die W affen über das Loos von Jolkos und 
Kolchis entscheiden, allein es geschah das Gegentheil; denn 
nicht Schwerter der Helden, sondern Dolche der Meuchel­
mörder waren gegen den Kolchier Prinzen gezuckt, denen 
er auch an der Schwelle des Tempels der D iana  au f der 
Inse l B rige is  erlag, als man ihn in denselben unter dem 
Vorwände der Aussöhnung gelockt hatte. Nach dieser schwar­
zen, der Griechen unwürdigen, aber der grausamen Schwester 
Medea, die sich nach der Volkssage ihrem nachsetzenden Vater 
durch Ausstreuung der zerstückelten G lieder ihres Bruders 
aus dem Meere entzogen hatte, zugeschriebenen T ha t, schiffte 
Jason m it dem goldenen Vließe im Geleite seiner, ihm jetzt 
schon verhaßten Helferin nach Jolkos zu seinem Oheime 
P clias und übergab ihm dasselbe, die Kolchier hingegen 
ihres Führers beraubt, dachten nicht au f eine Rückkehr in 
ih r Vaterland, sondern blieben nun au f den beiden Absyrtiden 
und auf der diesen gegen Westen liegenden Halbinsel, die 
sie nun nach Ju ftinus 4) I s t r i e n  nannten, und baueten

')  S ub iisse  autem (navem ) Is tro , de in  Savo, de in  N a u p o rto , 
c u i nom en ea causa est, in te r  Aem onam  et A lpes e xo rie n ti. 

a)  A rgo nautae ad Ita lo ru m  p e rvene run t fines, atque ib i  liyem a n- 
tes u rbam  ca n d id e rm it nom ine Aemenam.

9)  A rgo  navis ilu m in e  in  mare A d ria t ic o m  de scend it, non  p ro c u l 
Te rgeste , nec jam  constat quo flu m in e , lium evis tra nsvec- 
tam  alpes d ilig e n tio re s  tra d u u t.

*) Is tro ru m  gentem  sama est o rig inem  a C o lch is  d u c e re -------
Is tr iq u e  ex yocabu lo  a m n is , quo a m a ri concesserant, 
a p p e lla ti.

von den griechischen und P o la  von den kolchischen Helden 
gegründet, aber m it dem griechischen Namen 5 6) nach Calli- 
mach belegt wurde. M it  Uebergehung der letztem Stadt 
w ird  ferner nur von der erstem, d. i. von unserer Aemona 
hier die Rede sein. Diese stand verewigt durch ihren griechi­
schen Namen, aber unerwähnt in  der Geschichte durch 12 
Jahrhunderte, d. t. seit 1250 bis zum Jahre 32 vor Christi 
G eburt, in  welchem O ctavian, Cäsar's Erbe und Herr des 
römischen Westens, unsere Bergjapoden nach der Eroberung 
und Zerstörung ihrer Hauptstadt Metullum  in  eigener Person 
gänzlich besiegte und der römischen Herrschaft unterwarf. 
V on  dem blutigen, erhabenen Schauplätze, d. i. aus der 
Gegend unseres Schneebergs (mons albius) sah der römische 
Held aus das ihm zunächst liegende Pannonien, in dem unsere 
Aemona lag. Z w e i W älder, schreibt F lorus ' ) ,  nebst drei 
Flüssen: der D ra n , S a n  und Jster, verschanzten die Pan- 
nonier. Diese zu bezwingen, schickt er 7) den Vibius ab, 
A n jedem dieser S tröm e mußten sie bluten s). M it dem 
besiegten Pannonien w ar auch dessen S tad t, unsere Aemona, 
besiegt und den Römern unterm orfcit. S e it dem wuchs sie 
durch fast vier Jahrhunderte unter Rom 's Herrschaft mit 
Umfange und tu der C u ltu r, Dieß bestätigen römische Jii- 
schristen und Münzen, welche insbesondere au f dem deutschen 
Grunde und den Theilen der Gradischa-Vorstadt vorgesuhdcii 
werden und den unumstößlichen Beweis liefern, daß unsere 
Aemona auch nur in diesen Theilen gelegen ist. Mit 
Uebergehung anderer schon früher von Andern erwähnten 
Inschriften, die diese meine Behauptung bestätigen, führe 
ich nur die beiden an, welche bei der oben gedachten Garten- 
Anlage, die eine auf der Oberfläche der Grundmauern, die 
andere in  den Grundmauern selbst vorgefunden wurden. 

D ie erstere lautet so:
DIAN AE 

AVG. SACK.
IN MEMOR 

— VIR
SEI R luni. E.

AVG. EMON.
Inn! AQ 

------- PARENT.
D er S te in , au f dem sich diese Insch rift befindet, is tst,K 

Ende links abgebrochen, daher geht auch Einiges in dieser ab, 
so wie in der zweiten die G otthe it und unsere A e m o n a  
(Em ona), bei, übrigens gleichen Hauptinhalte beider vermißt

5)  N om en ab exu lib us  graeco serinone n o ta tu r ,
A s t i l iu m  d ie lt  co lch ica  lin g u a  Polas.

6)  P a u n o n ii duobus sa ltibu s  , ac tr ib u s  f lu v iis  Dravo, 
H is tro q u e  va lla b a n tu r.

7) In  hos dom andos V ib iu m  m is it.
*) C oesi sun t in  u tr is q u e  fiu m in ib u s .



wird, da der S te in  ü ber die M itte  gebrochen, n u r  m it seinem 
untern T heile und  m it dem letzten I n h a l t e  seiner so lau tend en  
Zuschrift da l ie g t:

I in i l  AQVIL
AVG, PARENT. 
EVTiCHVS ET 

PERICENES 
LIBERTI.

Diese beiden, den N a m e n  unserer E m o na en thaltenden , 
im letzten F rü h lin g e  au fgefu nd en en  In sch riften  schlagen jeden 
Zweifel a u f  im m er d a rn ie d e r , den irgend Je m a n d  gegen d as  
ehemalige wirkliche D ase in  derselben gleich einem S t r u t s  
erheben w ürde. D ieser italienische Geschichtschreiber e rw ä h n t 
in seinen N otiz ie ' d i G em ona a n tic a  n e l F r iu li  in  V enetia
1771 n ur seiner friaul'schcn G em o n a , die noch jetzt a u f  der 
«ms K ärnten ü b er P o n ta f e l  nach U dinc füh renden  S t r a ß e  
liegt, w ährend er unsere r E m o n a  ih r ehem alig es D asein  
abspricht. Z u  dem überzeugen  u n s  noch diese Inschriften , 
daß in unserer E m o n a  u n te r  der röm ischen H errschaft beson­
ders die G ö ttin  D ia n a  v e re h rt w u rd e , und  daß  in ih r die 
Seviri oder S e x v ir i  A u g u s ta le s , d. i. die sechs obersten, 
vom Kaiser T ib e r iu s  zu E h re n  des K aise rs A u g u stu s  errich­
teten Priester, ih ren  S itz  h a tte n , von  dem a u s  sie ih r P riester- 
amt auch über A q u ile ja  u n d  P a re n z o  verrichteten . N im m t 
man a n , daß  sich jetzt int näm lichen  Umkreise zw ei erz­
bischöfliche und  d rei bischöfliche S itz e  befinden , u n d  schließt 
man von diesem S ta a ts z w e ig e  a u f  an d e re , so erstreckte sich 
die Macht unserer E m o n a  w eit und  ü b e r viele S t ä d t e ,  und  
übertraf diese auch an  jeglicher A rt der C u ltu r ,  so w ie dieß 
bei allen H au p tstäd ten  auch noch jetzt bei u n s  der F a l l  ist.

S o  wie ab er diese Insch riften  d a s  wirkliche ehem alige 
Dasein und die C u ltu r  u nsere r E m o n a  a u f 's  V ollkom m enste 
bestätigen, ebenso bestätigen  die bei der gedachten G a rte n -  
Anlage in den abgebrochenen U eberresten der röm ischen R in g ­
mauern vorgefundenen römischen M ü n zen  u nd  die römische 
Geschichte, daß  u n te r  R o m 's  K aisern  des zw eiten christlichen 
Jahrhunderts die d iv i f r a t r e s  A u g u s ts , M a rc u s  A u re lius 
Antoninus P h ilo so p h u s u nd  sein M itre g e n t L u c iu s  A elius 
Acres ,  diese R in g m a u e rn  e rb a u t haben . E in e  dieser M ün zen , 
die auf einer S e i te  d a s  V ild n iß  des K aise rs M a rc . A n to n in . 
“itb auf der an d ern  ihn  m it seinen M itrc g e n te n  in  dem 
Bilde, wie sie sich die H än d e  reichen, d ars te llt, ist in  m einen  
Händen; eine andere den L u c iu s  V er u s  a lle in  darstellend, 

ein M itg lied  unseres V e re in e s , 16  S tü c k  a b e r , die 
bei der E rb a u u n g  eines M a g a z in s  a u f  der südwestlichen 
Seite der gedachten G ru n d m a u e rn  gefunden  w u rden  und  
unter welchen insbesondere die beiden F a u s t in e n , die eine 
Gemalin des K aisers A n to n in u s  P iu s , die an dere  ih re  T ochter 
u»d G em alin u nseres A n to n in u s  P h ilo so p h u s  h ie r m erkw ür- 
%  sind, befinden sich in  der V e rw a h ru n g  des E ig en th ü m ers  
der vorerw ähnten R e a li tä t  W en n  schon nach diesen vorgefun- 
deucn M ünzen zu u r th e i le n , n u r  diese beiden vergö tte rten  
Mitregenten unsere E m o n a  m it R in g m a u e rn  um gaben , deren 
lleberreste w ir täglich seh en , lä ß t cs sich w ohl behaupten ,

daß  dieses U nternehm en gerade u n te r  ih re r R eg ie ru n g  d a s  
Beste des S t a a t e s  erheischte? A llerd in gs. D ie  Geschichte 
des römischen S t a a t e s  erzäh lt u n s ,  daß  er u n te r  den V o r ­
g än g e rn  dieser beiden K aiser an  der G rö ß e  und  a m  U m fan g e  
g ew altig  zunahm , u n te r  ih re r R eg ie ru n g  aber seit dem J a h r e  
1 6 2  b is 169 , und  u n te r  jener des M arc . A u re l. A n to n , sahen 
sie im  O sten  u n d  W esten einen V ölkersturm  au sbrcchen , der 
endlich d a s  römische Reich zu B oden  w arf . I m  O sten  stand  
V ologcses, K önig  der P a r te r ,  gegen die R ö m er au f, ihre Legio­
nen  jedoch erfochten u n te r  betit A u g u stu s , L u c iu s  Y e ru s , ü ber 
den F eind  einen so g länzenden  S i e g ,  daß beide A u g u s te  
ü ber ihn  nach E u lro p iu s  ») tr iu m p h irten . G an z  a n d e rs  g ing  
es im  W esten. I n  diesem verban den  sich die K a lten  am  R heine , 
die M ark o m an n e n  a n  der D o n a u  im  heu tigen  Niederösterreich, 
die Q u ad e n  im  heu tigen  M ä h re n , die V a n d a le n , S a r m a te n ,  
S n e o e n  und  andere  barbarische V ölker, tute E u tro p iu s  erzählt, 
gegen R o m . N ach diesem Geschichtschreiber w a r  dieser K rieg  
besonders m it den M a rk o m a n n e n , bett M a rc u s  A n to n , in 
eigener P e rso n  fü h rte  5 * * * * 10) ,  so schrecklich, daß  m a n  n ie einen 
ähnlichen erleb t h a t ,  und  daß  er n u r  m it dem Pun ischen  
verglichen w erden kann  11). I n  so einer verzw eifelten Lage 
des R eiches ist m it a lle r G ew iß he it an zu n eh m en , daß  so 
vortreffliche K aiser, zum  Schutze desselben jeden geeigneten  
P m tk t gegen den feindlichen A n d ran g  befestigen u nd  ihn  zum  
B ollw erke zu m achen, nicht unterlassen  h a b e n , besonders d a  
sie im A n fang e dieser S tre itig k e ite n  m it gedachten F eind en  
ein zw eim aliges verheerendes V o rd rin g en  von S e i te n  dersel­
ben gegen A q u ile ja  von  dieser N o thw endigkeit überzeug t ha t.

D a  n u n  nach den b enan n ten  vorgefundenen  M ü n zen  
zu u rth e ilen , die B efestigung  unserer E m o n a  v o r den beiden 
oft gedachten K aisern  schlechterdings nicht geschehen ist. w en n  
auch nachträglich  eine oder die andere von  einem  K aiser, 
der kurz v o r ihnen  reg ie rte , zum  Vorscheine kom m en sollte, 
d a  d a s  eben e rw ähn te  zw eim alige verheerende V o rd rin g e n  
der B a rb a re n  von  O sten  nach A quileja  ohne einen W id e r­
stand von  S e i te  u nserer A em on a erfolgte, obgleich nach ih re r  
Lage d a s  V o rd rin g en  g rö ß tcn the ils  durch dieselbe geschah; 
d a  endlich u n te r  den V o rg ä n g e rn  dieser beiden K aiser die 
beständige Z u n a h m e  des Reiches eine B efestigung u nserer 
A em on a a l s  überflüssig zeig te, sie dagegen  u n te r  ihnen  der 
dem Reiche von  allen  S e i te n  drohende furchtbare V hlker- 
sturm  gebot, so fo lg t n o thw end ig  d a ra u s , daß n u r  die beiden 
d iv i f r a t r e s  A u g u sti, M a rc u s  A u re liu s  A n to n in u s P h ilo so p h u s 
und  L u c iu s  A elius V e n ts ,  unsere A em on a m it R in g m a u e rn  
um gaben , deren Ueberreste u n s  täglich an  die verfa llene  W e lt­
herrschaft R o m 's  erinnern .

5) Verus Partliicum triumphum revexit, et cum fratre eodem-
que socero triumpliavit.

i0) Bellum ipse (Marc. Anton.) unum gessit Marcomannicum,
quod cum his Q uadi ,  V andal i , Sa rm atae , Suevi atque
omnis barbaria commovcrat.

, l )  Bellum M arcom annicum , quantum nulla memoria suit, 
adeo u t  Pimicis conferatur.

*



Die Jasons-Sage,
nach dem gegenw ärtigen  S ta n d p u n k te  der W issenschaft, 

von A do lf W ^ ic h s e lm a n n , k. k. Gymnasial-Professor.

(Vorgetragen in  der Versammlung am 3. J u li  b. I . )

D ie ältesten M ythen der Völker sind dem Geschichts­
forscher die Brücke zur Erkenntniß des geistigen und gesel­

ligen Lebens derselben.
D ie  Phantasie hat sich der M ythe Zaubergarten ge­

schaffen, sie ist aber B ildne rin , nicht Schöpferin; sie spinnt 
aus gebotenem S to ffe  der M ythe Faden. Bedingt durch 
Denken und Handeln, durch die N a tu r in  ihrem S e in  und 
W erden, durch die Geschichte selbst ist sic an die Entwicke­
lung der geistigen K ra ft des Menschen gebunden; sie muß 
und ebenso auch ih r Gebilde die M ythe den T ypus  dieser 
Entwickelung an sich tragen.

D ie  Menschheit hat ihren Lenz in dem alten Hellas 
verleb t; dort hat ein unsterblicher Sängerchor den Ernst 
der W ahrheit m it der Dichtkunst ewig grünem Kranze um ­
wunden; dort, um m it dem großen Dichter der Deutschen 

zu sprechen:

Wo der Dichtkunst zauberische Hülle
Sich noch lieblich um die Wahrheit wand,

Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle,
Und was nie empfunden w ird, empfand.

(S ch ille r. Götter Griechenlands.)

Nicht w ill ich unbedingt den W orten des P ro f. Campe 
beipflichten, wenn er spricht: „E s  mag sonderbar klingen, 
„aber ich wünschte lieber, wenn ich nicht Beides zusammen 
„haben könnte, daß Jemand den Trojanischen, als daß er 
„den Korinthischen Krieg, lieber, daß er die alten mythischen 
„Genealogien, als daß er die makedonischen Dynastien inne

nigfachcr B ildung unterworfen; kein W under daher, wenn 
man vergeblich oft nach einer E inhe it forscht.

Eine der ältesten M ythen der Griechen zum Gegen­
stände einer kurzen Besprechung zu macheu, habe ich mir 
darum vorgesetzt, w e il sie verhältnißmäßig weniger uns zu 
Gebote stehende Quellen zählt und es verdient, m it prüfen­
dem Blicke näher betrachtet zu werden. E s ist die Jasons- 
Sage , welche ihrer N a tu r nach in  die Athamas -, in die 
Argonauten- und in die M cdea-S agc zerfä llt, um Grund 
und Folge derselben zu erschöpfen.

Ehe ich die S age selbst skizzire, weise ich auf die 
Quellen h in , aus denen w ir  sie entnehmen können; diese 
sind sehr d ü rft ig , und schon deßhalb läßt die Mythe von 
der Argonauten - F ahrt nu r in  den allgemeinsten Umrissen 
eine Deutung zu; abgesehen davon, daß man Fabel und 
W ahrheit nicht fü r gleichbedeutend nehmen, aus dichterischen 
Ergüssen nicht historische Folgerungen ableiten kann.

«) D ie  Athamas - Sage finden w ir  m it einiger Aus­
führlichkeit in  dem M ythographen Apollodoros, 146 v. Chr., 
verzeichnet. Doch erübrigen uns von der Sagen - Geschichte 
des Apollodoros nu r 3 Bücher, diese verstümmelt und lücken­
ha ft, und die K rit ik  hat längst darüber entschieden, daß die­
selben, so brauchbar bei der Lectüre der Dichter sie sind, 
doch keineswegs in den Geist der M ythe einführen.

H e ro d o t erwähnt der A tha m as-S ag e  im 7. Buche 
seiner Historien, §. 197, zwar kurz, aber in klaren Umrissen.

P in d a r  (nach Böckk 521 v. Chr.) ist der Erste, welcher 
der Jasons-Fahrt in  seiner 4. pythischen Ode ausführlicher 
erwähnt. Doch, daß die lyrische Behandlung der Mythe ganz 
verschieden von der epischen ist, bedarf keiner Erinnerung; 
während beim Epiker das Interesse an der Sache selbst haftet,
werden vom Lyriker nu r scharf begränzte Züge kräftig und 

„hä tte ." (Zeitschr. f. Gymn.-Wesen v. Mützell 1852. S .  124.) anschaulich fü r seine Zwecke hervorgehoben.
Doch so viel ist gewiß, daß m it der Sage die Geschichte an­
hebt, daß durch und aus Logographen der Vater der Geschichte 
Hesodotus sich und sein Geschichtswcrk gebildet, daß die Sage, 
ein Kind der Phantasie, leicht den Weg zum Herzen findet und 
die Morgenröthe eines schönen Tages w ird.

D ie  Ungunst der Zeiten hat uns nichts m iš jenen go l­
denen Tagen vor den Homeriden bew ahrt; das Dunkel, 
welches auf dem grauen Alterthume lieg t, hellt sich erst 
nach der großen N a tiona l - Unternehmung Griechenlands 
gegen T ro ja  auf.

Daß aber große Ereignisse au f dem Schauplatze jener 
Z e it sich entfalteten, dafür bürgen uns spätere Quellen, dafür 
finden w ir in  der I l ia s  und Odyssa unumstößliche Belege.

I n  der Sage lebten sie fo rt im  M unde des Volkes 
und im  Liede des S änge rs , und wurden um so ehrwür­
diger, je mehr sie in 's Dunkel der Zeiten zurücktraten. 
W as  Menschenkrast vollbracht, sah man m it dem Vergrö-

ß) A p o l lo n io s  aus Rhodus ist cs (ungefähr 240 
v. Chr. Vorsteher der Alerandrinischen Bibliothek), von dem 
w ir  ein episches Gedicht (A rg o n a u tic a ) in  4 Büchern voll­
ständig erhalten besitzen.

Aber Apollonios sang außer seinem Elemente, er ist ein 
todter Nachahmer; um ein Homer zu sein, hätte er Jahrhun­
derte früher leben müssen, um die richtige Anschauung zu 
gewinnen und einen S to f f ,  der nicht schon seinen bestimmten 
Gang erhalten, der nicht den idealistrenden Dichter vielfältig 
beschränken mußte.

D ie  poetische Reisebeschreibung ■—  denn Epos ist es 
nicht zu nennen —  das Pseudo - O rpheus, ein Merkchen, 
das erst n. Chr. das Dasein erh ie lt, hat auch nicht ciiiinnl 
einen sekundären W erth.

S o  bliebe denn fü r die Argonauten-Fahrt nur noch ein 
Dichter übrig , der sic besungen; doch dieser kann gar nicht 
als Quelle, sondern nur als neuer Nachahmer des Apollonios

ßerungsglase der E inbildungskraft als Götterwerk, Menschen gelten —  es ist Va lerius Flaccns um 80 v. Chr. Von seinen 
als G ö tte r, ihre Thaten auf unerreichbarer Höhe. Und Argonauten sind nu r die ersten 7 Bücher ganz erhalten. Wie 
wie der G ehalt der M ythe, so ward auch ihre Form  m an-jbe i Apollonios sind die Reiseabenteuer Hauptsache, selbst in



gleicher Folge sind die M ythen gereiht, höchstens manche Züge, 
die der Grieche nur berührte, führte der Römer aus; jener 
wählte den Homer, dieser den V irg i l  zum Vorb ilde; minder 
glückte die Nachahmung dem Röm er.

Daß in griechischen und römischen Auctoren häufige 
Beziehungen ans die Argonauten - F ahrt staitfindeu, zeugt 
von der weiten Verbreitung dieser S a g e ; daß aber diese 
Citate, welche ein Auctor dem andern entlehnt, uns keinen 
Schritt weiterführen und das Dunkel nicht aufhellen, ist 
eben so klar.

7) W as endlich den Schlußstein der Mcdea - Sage 
betrifft, die ihre E rha ltung in vollem Umfange dem E u r i­
pides verdankt, so ist diese S age ganz geschaffen, dem 
Tragiker ein weites Feld zu bieten. D ie Meisterhand des 
Euripides wollte darstellen gewaltige, übermächtige Leiden­
schaft, und wählte die hohe, tragische Gestalt der Mcdea, 
in deren Zeichnung er nothwendig den Weg der frühern Sage 
verlassen, aber so wenig in  Neophrons, des frühern Bear­
beiters, Fnßstapfen treten konnte.

Und so liefert neben einem Epiker zweiten Ranges 
und seinem nnvollständigen M ythographen ein Herodot den 
Faden zn unserer M ythe , der erste Lyriker die Grundzüge 
der Erzählung, des Sophokles Nebenbuhler den tragischen 
Schluß.

a.

Die Argonauten-Sage gehört dem äolischen Stam m e, 
und zwar dem Volke der M in ye r a n , bas am Sec Kopais 
uni Orchomeaos in  Böotien wohnte, bis nach dem Thessa- 
lischcn Jolkos seine Besitzungen erstreckte und durch Handel 
und Schifffahrt vor andern Völkern sich auszeichnete.

Athamas, Hcllens Enkel, Herrscher in Orchomeaos, 
hatte auf Geheiß des Juno  sich m it Nephele (G ö ttin  der 
Wolken) »ermatt. Phrixos und Helle waren die Kinder 
dieser Ehe. H ierau f verband sich Athamas auch m it der 
sterblichen Tochter des Kadmos, In o ,  welche ihrer Schwester 
Sohn Dionysos in ih r Haus zur Erziehung aufnahm und lud 
dadurch den Doppelflnch der G a ttin  des Donnerers auf sich.

In o  stellt der Nephele Kindern nach, besticht das Orakel, 
welches diese zum O pfer verlangt; doch ein W idder beginnt 
plötzlich zu sprechen, als der sorglos weidende P riro s  m it 
seiner Schwester bereits fallen sollte. A u f seinem Rücken flüch­
teten die beiden durch die Lu ft über Land und Meer, Nephele 

wollte sie nach einem fernen Lande (« i« )  bringen lassen. A ls 
sie das zwischen dem Vorgebirge S ige ion und dem Chersone- 
sos liegende Meer unter sich hatten, en tg litt Helle dem Widder, 
entsank in die Tiefe und gab dem Meere den Namen. P riro s  
kam glücklich an's Z ie l und opferte den W idder dem ZcuS 
Op^iög), dem Beschützer der Flucht. Daß der W idder ein 
goldenes Vließ hatte, finden w ir  erst im M im ncrm os 600 
tii W -  erwähnt, doch dürfte dieß aus einer früheren Sage 
stammen. Athamas w ird  vom Wahnsinn ergriffen und wüthet 
gkgen Gattin und Kinder. In o  flüchtet sich m it ihrem Sohne

Melikestes und stürzt sich endlich m it demselben in 's  M eer; 
dort werden sic beide rettende Mecresgottheitcn, Leurothea 
und P a la im o n , genannt. S o  ward der Frevel gebüßt an 
Athamas und seinem Geschlechte.

T ie fe r liegende, religiöse Gründe enthält der erste T he il 
der in  Behandlung stehenden Sage.

Athamas ist Priester des Zeus Laphystios (so genannt 
von einem böotischen Berge); er muß der G ottheit Z o rn  
durch fortdauernde O pfer seines Geschlechtes versöhnen, weil 
er m it seiner sterblichen G a ttin  der G öttin  S ohn verderben 
wollte. Athamas ist demnach Priester und O pfer zugleich; 
er sollte zur Sühne des ganzen Landes geschlachtet werden; 
als eben H ytifferos, des P hriros  S o h n , aus A ia  heimkom­
mend, den G ro ll des Gottes erregt, weil er ihn befreit —  
aber nicht bloß ihm , sondern auch allen seinen Nachkommen.

D er älteste des Geschlechtes mußte sich vom Gemeinde- 
hanse fern ha lten , wenn er nicht geopfert werden wollte. 
Viele der O pfer flüchteten; wenn sie aber je wieder heim­
kehrten, so verfielen sie unausweichlich dem Opfertode. S o  
erzählt Herodot.

D er W idder war so lange ein versöhnendes O pfer fü r 
Zeus Laphystios, bis E iner der Athamantiden ergriffen 
worden.

A u f solchem Wege also: aus der Flucht des Phrixos 
und ans dem W idder-Opfer mag sich die Sage vom rettenden 
W idder, der den Phrixos in das ferne A ia  trä g t, gebildet 
haben, nach A ia ( y a l a ,  y i j ) ,  ganz allgemein einem fernen 
Lande, dem Anfangs gar keine bestimmte Lage zugedacht war, 
das höchstens von Jolkos aus nordöstlich am Pontos Euxinos 
gedacht wurde. Erst als durch die Milesischen Seefahrten 
Kolchis, als der äußerste Landminkel im Pontus aufgefunden 
wurde, erklärte man ge rade  d ieß  Land fü r A ia  und des 
Aietes Sitz.

S o  weit unserer Sage erster Theil.

d.

Athamas hatte den Sisyphos, Krcthens und Salm oneus 
zu B rüdern ; der erstere stiftete nach des Apollodoros Erzäh­
lung die isthmischen S p ie le , anfänglich dem ersterwähnten 
Meeresgotte P a la im on, später dem Neptun zu Ehren.

T y ro , des Salm oneus Tochter, gebar vom Poseidon 
den Pelias und heiratete später den Kretheus, König von 
Jolkos, dem sie den Aison gebar.

Pelias bemächtigte sich der dem Aison gebührenden 
Herrschaft, und letzterer sandte seinen S ohn J a s o n  heimlich 
aus dem Lande zum Centauren Chiron; 20 Jahre regierte 
Pelias ungestört, doch vom Gewissen beunruhigt, sandte er 
nach Delphi, um zu erfahren, woher ihm wohl Gefahr drohen 
könnte. „D a ß  er sich vor dem Einschnh h ü te ," gab ihm 
oas Orakel zur Antw ort.

A ls  Jason das 20. Ja h r erreicht, kam er in Schönheit 
und K ra ft nach Jolkos. Pelias erblickte ihn m it einem Schuh 
und erschrack, noch mehr, als er den Namen des Fremdlings



hörte und als dieser fü r seinen V a te r die 
verlangte.

»D as w i l l  ich, antwortete P c lias ; doch schon umschwebt 
»das A lte r mich; aber d ir knospet noch die B lum e der Jugend. 
» D u  vermagst cs zu tilgen den unterirdischen Z o rn ; denn 
»Phrixos gebeut, seine Seele zu sühnen und hinreisend zu des 
»Aictcs Palaste, das zottige W idder-F e ll zn holen, au f dem 
»er dem Meere entsprang und seiner S tie fm u tte r Boshcits- 
»geuosseu. E in  wunderbares Traumgesicht stieg hernieder 
»und verkündete m ir s ;  da forschte ich, ob W ahrheit sei, am 
»kastalischen Q ue ll, und schnell befahl m ir der G o tt, eine 
»Seefahrt auszurüsten. W ill ig  wage beim du diesen Kam pf 
„und ich schwöre dir's, Herrschaft und Reich werfe ich d ir h in ." 
Jason ging den Bund ein und sammelte sich aus ganz G rie ­
chenland Genossen zur Fahrt. —  S o  weit die beiläufig w ö rt­
liche Uebersetzuug aus P inda r's  4. pythischer Ode.

D ie Argonauten-Sage, ursprünglich von den M inyern  
ausgehend, zählt, a ls des Jasons Genossen, auch vornehmlich 
Helden dieses Volkes aus; in späterer Bearbeitung erscheinen 
auch Thessalien's Helden, und als die S age endlich Eigen­
thum des ganzen Gricchcnvolkes wurde, durfte keiner von den 
berühmtesten Heroen, die 80 Ja h r vor dem Trojerkriege 
gefeiert sind, bei dem Zuge fehlen, nicht O rpheus, nicht 
Theseus, nicht Herakles und Andere.

M it  der G ötter H ilfe  baute A rgos, der Arestonide, ein 
fünfzigrudcriges Schiff, das er nach seinem Namen oder nach 
seiner Schnelligkeit («p/o'e) benannte; cs besaß die Gabe der 
Weissagung, beim Athene hatte ein Stück der redenden Eiche 
aus Dodona dem Holze eingefügt. I m  Ganzen stellte man 
auch 80 Helden fest, und als S teuerm ann nannte man den 
T iphys.

D ie ältern D ichter, wie bereits erwähnt, wissen nichts 
von Kolchis, und noch M im ncrm os 600 v. Chr. spricht ganz 
unbestimmt »von der S ta d t des Aietes, wo die S trah len  des 
»schnellen Helios im goldenen Gemache liegen am Saum e 
»des Okcanos."

P inda r schafft sich Kolchis als Z ie l der F ah rt, die in 's 
J a h r 1250 v. Chr. hinaufreicht, und nach diesem Ziele hat 
sich bei spätern Dichtern auch der Lauf der F ah rt fester 
bestimmt.

Nach Apollonias (befielt beide erste Bücher die Hinreise 
und Ankunft der Argonauten in  Kolchis, das dritte die E r ­
oberung des goldenen Vließes, das vierte ihre Abenteuer auf 
der Heimkehr enthält) konimen die Argonauten von Jolkos 
aus nach Lemnos, daun über Samothrake durch den Helles­
pont nach der Inse l Kyzikos, weiter von Mysien nach B ithy- 
titeii. I m  thrakischen Salmodessos befreien sie den blinden 
Seher Phimeus von den Harpyen, und dieser, um seinen Dank 
zu bezeugen, gibt den Argonauten an, wie sie sicher durch 
die symplegadischen Felsen steuern könnten. Diese Felsen, 
die auch H o m e r  erwähnt, den E ingang in den Pontus 
bildend, öffneten sich und schlugen wieder zusammen (daher 
ih r Nam e), so daß kein S ch iff durchkam; die Argo besteht 
die G efahr und seitdem stehen die Symplcgaden unbeweglich.

Herrschaft zurück- An der Südküste des Pontus gelaugten die Argonauten zur 
Insel A retias von Kolchis, von wo sie m it den Söhnen des 
Phrixos nach Kolchis fuhren und das Schiff, in dem Flusse 
Phasts vor Anker legten.

Geleitet von des Phrixos Söhnen, verlangt Jason von 
Aietes das goldene V lie ß ; dieser w ill dem Verlangen um 
unter unausführbaren Bedingungen entsprechen, ans welche 
Jason doch eingeht.

Medea, durch E ros von Liebe zum Argonauten-Führer 
erfü llt, gibt dem Helden die M it te l an, wie er m it den feuer­
speienden, erzhufigen S tie ren  am bemäntelten Pfluge das 
Feld des Ares durchackern und die schnell aufsprossenden Dra­
chenzähnesaat unschädlich machen könnte. Noch mußte der 
furchtbare Wächter des Vließes betäubt werden; auch dieß 
bewirkt Medea und flieht daun m it den Griechen, ihrem Vater 
Aietes seine theuersten Schätze raubend.

Den Verfo lgern zu eutkommen, beschleunigten sie ihren 
Weg und langten nach 3 Tagen bei der M ündung des Halhö 
in Paphlagouien an. H ier hielten sie R a th , welcher Weg 
weiter einzuschlagen sei. Apsyros, der S ohn des Aictcs, 
welcher die Schaar der Verfo lger füh rt, w ird  vom Jason 
überfallen und getödtet.

E in e , den spätern grausamen W ahnsinn der Mcdca 
vermengende Sage läßt diese ihren B ruder mitnehmeit, zer­
stückeln und am Gestade seine Glieder streuen, die Verfolger 
aufzuhalten.

W as nun die Richtung der He im fahrt betrifft, so ist 
unverkennbar, daß alle Vorstelltiugeu m it der später erwei­
terten Erdkunde ein Gemische abenteuerlicher Märchen bilden. 
D ie Einen lassen die Argonauten au f demselben Wege, auf 
welchem sie gekommen, zurückkehren; die Andern führen sie 
den Phasts h inauf in  den östlichen Okeauos, dann südlich in's 
rothe Meer durch die libysche Wüste (durch welche die Argo 
getragen werden mußte) zum Tritonsee und in 's mittellän­
dische Meer. Diese Ansicht konnte sich nur so lange halten, 
als die östlichen Gegenden und die Quellen des Phasis unbe­
kannt waren. Noch einen dritten W eg, den nach Westen, 
nahm man an, indem nach alter Vorstellung der Pontns mit 
dem Westmeere verbunden gedacht wurde.

S o  gleichgiltig dem Geschichtsforscher die Fahrt bleibe» 
konnte, weil es ja überhaupt keinen Jason, wie ihn die Mythe 
darstellt, gegeben hat, so dürfte doch des Apollonios Schilde­
rung davon an sich Interesse bieten.

Apo llon ios, alte und neue Sagen mengend, läßt die 
Argonauten aus dem schwarzen Meere durch den Jstnos und 
Eridanos aufwärts, bis sie in bett Rhodanus einliefen, segeln; 
denn sie mußten nach der Inse l der Kirke, tun durch diese ge­
re in ig t zu werden von des Apsyros Ermordung.

V on herkynischen Felsen (daß darunter bei den dürftigen 
geographischen Begriffen von jenen Gegenden —  selbst »och 
zur Römerzeit —  der Schwarzwald und jenseits die Vogesen 
zu denken sind, erscheint als die sicherste Annahme) mußte» 
sie auf der Juno Geheiß ihren Lauf südlich lenken, kamen 
durch das Land der L igyer in 's sardoische Meer und so an



Aithalia (e tw a dein h eu tigen  E lb a )  vorbei zum  W ohnsitz der 
Kirke in der G egend  des circejischen V o rg eb irg es .

Nach der E n tsü h n u n g  schifften sie glücklich durch die 
Scylla und C h arib d is  bei J r in a c r i a  v o rü b er in 's  jonische 
Meer. B eim  F ü rsten  der P h a cak e n  gastlich ausgenom m en 
(ans der In s e l K orkyra, S c h e r ia , jetzt C o rfu ) , feierte J a s o n  
mit M edea d o rt sein V erm älu u g sfc st.

Schon  h a tten  sie den am bracischeu M eerbusen  im  Rücken, 
schon zeigte sich P e lo p s  L an d , a l s  ein S t u r m  sie in 's  libysche 
Meer verschlug und  in  die asrische S y r t e  tr ie b ; u n te r  dem 
Geleite der G ö tte r  fan den  sic den A u sw eg  in 's  m ittelländische 
Meer zurück, bei K a rp a th o s  v o rü b er nach G re ta , d an n  vorbei 
im H cgina, A ttica , den G eb ieten  der S ec re t g e laug ten  sie 
endlich nach ih re r H e im a t in T hessalien  w ieder, nach Jo lk o s .

E s  sind Versuche a lle r  A rt und  zu jeder Z e it gem acht 
worden, die historische B a s is , den eigentlichen K ern  dieser 
Sage zu entw ickeln; doch w urde der K uoten  dadurch n u r  
»och verw irrte r.

D a s  W ahrscheinlichste bleibt, w ie auch C . O tts r . M ü lle r  
darthut, daß ä lte re  und  sp ä te re , dann  verschiedene p a ra lle l 
laufende M y th en  in diesen einen au sg ed eh n ten  S e g e n k re is  
verwebt w urden.

Auffallend ist, um  n u r  eine zu n en n en , die P a ra l le le  
Jasons m it K a d m o s ; beide säen D rachen zäh ne und  b änd igen  
die der M u tte r  E rd e  entstiegenen B ew affneten  in  gleicher 
Weise.

D a s  V ließ  deö dem  Z e u s  an  P h r ix o s  S t a t t  geschlach­
teten W idders w ird  schützend und  v ersö h n en d ; J a s o n  (von 
'«opat) b ring t es nach J o lk o s  heim .

Dieß der A n kn üp fun gsp un kt an  den ersten T h e il  der 
Sage, die ihre w eitere A u sb ild u n g  bei den M in v e rn  an  
etwas W irkliches und  Historisches k n ü p ft, a n  die A u sb re i­
tung der S e e fa h r t  und  C o lo uien  derselben.

Die S e e fa h r t  u nd  die dadurch e rlan g te  K en n tn iß  frem ­
der Länder, besonders an  den K üsten der P ro p o n t is  u nd  des 
Poutos E u riu o s , sind, m it O tts r . M ü lle r  zu sprechen: „ d a s  
Reale in dem A r g o - M y th o s ."  „ E in m a l  im  M u n d e  des 
Volkes, w urde die S a g e  d an n  ein S a m m e lp la tz  fü r  a b en ­
teuerliche S c h iffe r-M ä rc h e n , ivn nd erb are  W eltkunde und  die 
Anlässe einer A u sb ild un g  ohne E n d e  w a re n  gegeben.«

c.

D es Z u sam m en h an g es w egen w ill ich auch der M edea- 
Sage in gedrängter K ürze gedenken.

P e lia s  h a t den A ison w äh ren d  der A bw esenheit seines 
Sohnes gelobtet, d a fü r  räch t sich J a s o n  m it H ilfe der M edea, 
welche des P e l ia s  T öchter in G es ta lt einer thessalischen Z a u ­
berin ü berredet, ihren  V a te r  zu zerstückeln und  zu kochen, 
vorgebend, daß  er dadurch v e rjü n g t w ürde. J a s o n  und  
Medea h ie rauf a u s  J o lk o s  v ertrieben , flüchten nach K o rin th . 
Hier will sich Ja s o n  m it K rö u sa , des K ö n ig s  K reon  T ochter, 
vermalen, aber M cdea  tob te t diese durch ein verg ifte tes G e ­
wand und D iadem , m ordet d a ra u f  auch ihre und  des J a s o n s

K in d e r , und  entflieht an s  einem  m it geflügelten  D rachen  
bespannten  W a g e n  nach A th en , wo sie des A egeus G a t t in  
w ird , und  nachdem  sie auch da U nfrieden  gestiftet, kehrt sic 
in ih re  H e im a t zurück, da sie n u r  zu ihrem  eigenen und  
an d ere r V erderben  verlassen.

„ D ie  M e c c a , sag t O tts r . M ü lle r ,  ist ein g ro ß a rtig e s  
„ G e m äld e  menschlicher Leidenschaft. E s  ist sehr glaublich, 
„w ie erzäh lt w irb, daß  E u rip id es  zuerst M edea a ls  die M ö r- 
„d erin  ih re r  K inder d arste llte , da die korinthische S a g e  die 
„ T ö d tu n g  derselben den K o rin th e rn  zuschreibt, w eil n u r  au s  
„diese W eise die F a b e l ihre  volle tragische B ed eu tu ng  e rh alten  
„konnte. D ie  S c e n e ,  welche den S ee leu k am p s der M edea  
„d arste llt zwischen ihren N acheplänen  und  der Liebe zu ihren  
»K indern , w ird  im m er eine der rüh rendsten  und  ergreifendsten 
„b le iben , welche a u f  dem T h e a te r  vorgestellt w orden  sind."

D a s  P a th o s  der M edea iit seiner E in h e it ist die schwer 
verletzte Liebe des W e ib e s , welche durch schnöden U ndank 
und  T reu b ru ch  in  eifersüchtigen H a ß  v erkehrt, in  g rau sam er 
R ac h e th a t sich ersä ttig t. M edea ist dem D ichter nicht ein A u s ­
w u rf  ih re s  Geschlechtes; sie i r r t ,  der I r r t h u m  re iß t sie zunr 
F reve l a n  den heiligsten G efü h len  der M enschheit fo rt, sie 
fä l l t ,  ab er sie ist in  ih rem  F a lle  noch g roß. W ie auch könnte 
ein verw orfener C h arak te r die H au p tro lle  einer T ra g ö d ie  
a u s fü l le n ?  —  E in  pathologisches S ee len g e m äld e  h a t  der 
D ichter herrlich a u s g e fü h r t;  er h a t die P h ä n o m e n e  g ro ß ­
a r tig e r  weiblicher Leidenschaft gezeichnet, h a t  sie in ih re r 
Entw ickelung  und  S te ig e ru n g  b is zum äußersten  P u n k te  
m it sicherer M eisterh and  gezeichnet.

G r i l l p a r z e r ' s  M use h a t m it erfreulichem  E rfo lg e  
dem hohen M u ste r seine Ktiust abgelausch t; des deutscheir 
S ä n g e r s  herrliche T r i lo g ie , dem a lte n  M eister w ü rd ig  a n  
die S e i te  gestellt, w ird  im m er eine gefeierte D ich tung  bleiben.

An den anonymen Criticus
im  L e i p z ig e r  „ L i t e r a r i s c h e n  C e n t r a l b l a t t «  N r . 4 2  ”).

I n  L e ip z ig  erscheint wöchentlich d a s  „ L i t e r a r i s c h e  
C c n t r a l b l a t t  f ü r  D e u t s c h l a n d ,«  welches sich w eith in  
des w ohlverd ien ten  R u fe s  e rf re u t, der S am m e lp la tz  einer 
negativ en  K ritik  zu sein, die in  unserer Z e it n u r  zu sehr 
b elieb t, doch h ier gerade ihre consequentesten B lü th e n  tre ib t. 
D e r  H era u sg eb e r dieser Zeitschrift, P rofessor D r. F riedrich  
Z a r n c k e  von  der Leipziger U n iv ers itä t, h a t  a l s  G e leh rte r 
und insbesondere a ls  L ite ra tu r-H isto rik er einen bedeutenden 
N am en , auch soll sein persönlicher C h a rak te r in  jeder H insicht 
durch aus ach tun gsw erth  sein: u m  so bedauerlicher, daß  die 
w enig  lob en sw erthe A rt u n d  W eise, w ie er die Leitung  der 
an gefü hrten  Z e itu n g  fü h r t ,  d am it im  W idersprüche steht. E s  
lieg t näm lich im  S y s te m e  des „L iterarischen C e n tra lb la tts ,«  
durch zum T h e il ganz in  g eheim nißvo lles D u nk el gehü llte

* )  V orgetragen  in  der M onatsversam m lung  am  6. November b. I .



M itarbe ite r die neuesten literarischen Erscheinungen einer fast Uebergang znm krain. historischen Vereine macht—  so ist «„f
solchen schalen Witz kaum eine andere A n tw o rt möglich, alz 
die m it einem wenig bessern Witze: es wäre wohl wunschens- 
werth gewesen, C riticüs hätte steh auch noch die ohnedem 
geringe M ü h e , welche er steh m it unserem Vereine gab, 
erspart, und nach genommener Einsteht und gewonnener 
Ueberzeugung der angeschuldigten Gehaltlosigkeit unserer 
S ch riften , dieselben bei S e ite  gelegt, anstatt Lügen und 
unpassenden Tadel in die W e lt zu schleudern.

D as dem D r. K lu n  gespendete Lob in Betreff seines 
E ifers ist perfid, m it Rücksicht au f den unm ittelbar darauf

ausnahmslos tadelnden, selten, ja  fast n ie, gerechten und 
oft m it persönlichen Angriffen unterspikten K ritik  zu unter­
ziehen, das wirklich Tadelswerthe vielfach zu erhöhen, neuen 
Tade l zu erdichten, wahrhaft Gutes zu verschweigen, m it 
einem W o rt: alle M itte l anzuwenden, das Große klein und 
das Kleine zu Nichte zu machen. Dieses B la tt  nun hat auch 
den Publikationen unseres Vereines die Ehre angethan, sie 
nach seiner A r t  zu besprechen, und hat in N r. 42 vom 18. 
October d. I . ,  auf S pa lte  665 und 666 , die von meinem 
Vorgänger D r. K lu n  herausgegebenen (d. h. vom historischen
Verein herausgegebenen, von D r. K lu n  rcdigirtcn) S chriften: folgenden V o rw u rf des M angels einer wissenschaftlicheii 
das 2. und 3. Heft des Archiv's, den 10, Jahrg. (1855) der Methode und des zweckmäßigen Vorgehens in Beförderung 
„M itth e ilu n g e n " und die acht ersten Bogen des »D iplomata- der krain. Landesgeschichte. Is t  letzterer V o rw u rf gegründet 
riiirns« kurz abgefertigt. Wenn ich mich nun, trotzdem, daß (w ir alle wissen, daß er cs n ic h t ist), so ist das erste 
1) bei dieser bekannten Tadelsucht des Centralblattes, und Lob unpassend und unlogisch.
2) bei dem Umstande, daß dieses B la tt  in K ra in  kaum 
Jemands anderen Hände kommt, als in die mehligen -

D ie  Regesten im 2. H eft des Archiv's findet Criticüs 
ungenügend, w e il die C itate in „monströser Weise" gegeben

zu einer Entgegnung entschloß —  so bewogen mich hiezu und nicht einmal (!!) die Nantes der W iener Akademie benützt 
folgende, wie mich bedünkt, sehr genügende Gründe. Erstlich sind. W as nun die Publicationen der W iener Akademie be­
hüt der unbekannte K ritiker einige P rinc ip ien-Fragen ange- t r if f t ,  so findet sich in deren zahlreichen Bänden äußerst 
regt, die eine, wenn gleich nur ganz kurze Besprechung drin -'w en iges, selbst nur entfernt auf krainische Geschichte Bezug 
gend erheischen. D ann hat derselbe Unwahrheiten bezüglich Habendes, und habe ich alles dieß gesammelt und verzeichnet 
unseres Vereins behauptet, die einer Berichtigung bedürfen. (M itth e il. 1855, S .  88 , 96). Es ist begreiflich, daß Klun 
E r hat ferners nicht bloß über alle unsere Publicationen wegen ein P a a r, hie und da sogar recht unbedeutender Ur> 
den S ta b  gebrochen, sondern hat überhaupt die literarischen künden nicht eine solche Bändcreihe durchnchmen wollte und 
Bestrebungen K ra in 's  gar sehr verkleinert. Und er hat endlich konnte. D a  eben müssen vereinte K räfte  wirken. Einer solchen 
drei unserer tüchtigsten Gelehrten au f so gemeine $Betfe! imbebeutcnben Unvollständigkeit wegen sogleich über ein 

cs ganz am Platze erscheint, wenn eines langegriffen, daß 
der O rgane des Vereins fü r dieselben eine Lanze einlegt. 
Meine S te llun g  aber einerseits, dann der Umstand, daß ich 
im  vorliegenden Falle weder direct noch indirect angegriffen 
b in, also ganz objectiv dastehe, waren die M o tive , die mich 
meinen ließen, daß gerade ich vor A llem  verpflichtet sei, hier 
eine A n tw o rt zu geben.

D ie  erste Bemerkung des K r it ik e rs : »Vereinsschriften 
sind in der Regel Zufluchtsorte fü r Dilettanten-Arbeiten, d. h. 
Arbeiten, an denen wohl der Verfasser, nicht aber der Leser 
sich dclccticrt," ist in sich widersprechend, unlogisch und un­
wahr. D e r K ritike r scheint noch nie eine bedeutendere Anzahl

höchst verdienstliches Unternehmen den S ta b  brechen und 
in  ultra-hyperbolischer Weise von Monstrosität reden, kann 
nur der (W iener?) C riticüs und seine Leipziger Consorten.

J e l l o u s c h e k ' s  Aufsatz über K ra in 's  Münzwesen 
„scheint" ihm „brauchbarer zu se in !" D a  sieht man so 
recht, wie derlei M änner verfahren. W e il er nichts zu 
tadeln weiß, lobt er doch nu r m it allem möglichen Vor­
behalt. I n  seiner Beschränktheit sieht er aber gar nicht, 
daß dieses „scheint" ihm selbst den H a ls  bricht. Er iß 
nicht davon überzeugt, entweder weil er sich incompetent 
fü h lt —  dann hätte er ganz schweigen sollen, oder weil 
er sich nicht die M ühe gab, sich die Ueberzeugung zu ver­

von Schriften historischer P rovinz ia l-V ere ine in  der H a n d 'schaffen, dann taugt er ohnedem nicht zum literarischen 
gehabt zu haben, noch weniger auch nu r in der kleinsten j Referenten. Einen andern S in n  gibt jenes „scheint" auf 
historischen Arbeit sich versucht zu haben. Dieses würde ihn keinen F a ll. —  Unsern verdienstlichen H i t z i n g e r  tadelt er,
gelehrt haben, wie er in der Geschichte keinen bedeutenden 
S ch ritt nach V orw ärts  thun kann, ohne die Vereinsschriften 
zu benützen, jenes würde ihm den Beweis geliefert haben, 
wie treffliche Goldkörner und D iam anten die Vereinsschriften 
bergen. E in  Blick in das Repertorium von W a l t e r  oder 
K o n e r  könnte ihm die Bedeutung dieser Arbeiten klarmachen. 
Freilich wäre aber nach so gewonnener besserer Ueberzeugung 
kein fü r 's  Centra lb la tt passender Aufsatz möglich geworden.

W enn der K ritike r dann m it den W orten, „daß auch die 
geprüfteile Geduld nicht allen Anmnthungen S tand  halten 
könne, die au f diesem Gebiete an sie gestellt werden," den

w eil bei den Urkunden-C ita ten T ag  und O r t  fehlen. Nimmt 
nimt das Archiv zur Hand, so merkt man bald, wie ober­
flächlich unser C riticüs verfährt. M an  schlage eine beliebige 
Seite der angeregten Abhandlung auf, z. B . Archiv II- S . 9°, 
Note b , da steht „M anuscr. des histor. Vere ins." Wer nun 
dieses C ita t, ohne einen Blick auf den Tert, ansteht, vermißt 
eine nähere Bezeichnung wirklich. Hätte aber der Recensent 
den Satz gelesen, zu dem diese Note gehört, so hätte er wahr­
genommen, daß von Urkunden aus bent 3 .1 2 9 6  die Rede ist, 
deren Auffinden unter den Manuscripten des histor. Verein 
unschwer ist. —  Der A us fa ll au f R i c h t e r  ist ein großartige



Testimonium p a u p c r ta i is ,  d a s  sich unser C riticu s  au sstellt. 
Er scheint von R ich te r 's  zahlreichen u nd  gediegenen A rbeiten 
in H o r m a y r 's  Archiv u. s. f. keine K en n tn iß  zu h ab en , und 
mißt die G elehrsam keit wahrscheinlich n u r  nach der Z a h l  und 
der Dicke der gelieferten B än d e . E s  sind m ir  auch andere  ä h n ­
liche Fälle von O esterrcichcrn  bekannt, und  cs fü h rt dieser U m ­
stand zu dem G lau b en , daß  unser C ritic u s  kein —  F rem d lin g  
ist. —  Falsch ist cs, daß  die U rkunden  unseres D ip lo m a ta riu m s 
mich Kopien abgedruckt sind. D ie  b ish er erschienenen B ö gen  
geben, m it n u r  ein P a a r  A u sn a h m e n  ('Six. 3, 2 2 , 4 9 , SO, ö l ) ,  
bloß diplomatisch g enau e  Abdrücke des von E . H . C a r l  be­
stätigten O rig in a l-P riv ile g ie n b u c h e s  der S t a d t  Laibach vom 
l. November 1 8 5 6  (verg l. m eine A b h an d lu n g  d a rü b e r in den 
österr. B lä tte rn  fü r  L ite ra tu r  und  K unst 1 8 5 5 , N r . 4 8 ) ;  also 
keine Abdrücke von  K opien!

W a s endlich schließlich die versuchte, ab er w ohl in den 
Augen unpartci'scher S ach v e rs tä n d ig e r  in  jeder H insicht ganz 
verfehlte, m it scinsollender I r o n ie  und  tcndenzriechenden 
Witzen au sgesta tte te  A bkanzelung des «slavischen P ro p h e te n  
Tcrstenjak" und  «seines E vang elis ten  H itzinger" betrifft —  
so mögen d arüb er w en ige W o rte  g enü gen . D e r  F le iß , die 
Ruhe und G ründlichkeit der F orschung , -Me unbesiegbare 
Geduld im Aufsuchen u nd  A uffinden n eu er Q u e llen  uub 
Beweise der g en an n te n  beiden H erre n  ist s tau n en sw erth  
und eines bessern D a n k e s  w ü rd ig , a ls  er ihnen selbst von 
Denjenigen —  die ihnen ihre A nerkennung nicht versagen 
— gezollt w ird . D e r  G e ife r , den P a r tc iw u th  rnid S ch w arz- 
seherci über sie au szu g icß cn  sich erfrecht, ist kaum  der Bc- 
ncfjtuiuj w e r th ; jed enfa lls  w äre  es eine D o n  - Q u ixo teric , 
die Argum ente unseres K ritikers w iderlegen  zu w ollen. 
Wen T e r s t e n j a k 's  treffliche, in jeder Hinsicht schlagende 
Abhandlung »D eus C h a r ta s «  (M itth e il. 1 8 5 4 , S .  4 9 , 5 7 ) 
nicht überzeugt, dem ist ü b e rh a u p t kaum  zu h e lfen , u nd  
»cr solche A rbeiten  fü r  den «allg em einen  deutschen P a p ie r ­
korb" bestim m t, w er d a  in  u n w ü rd ig e r  G em ein h e it die- 
sclbcii dem „literarischen  K atzenberger" w idm et und  die 
Hoffnung au ssp ric h t: « H e rr  K n ab l w erde n u n m eh r zur 
Einsicht kom m en, daß  in diesem F a lle  die einzig mögliche 
Replik d as  homerische G eläch ter ist«  ■—- der kennt den 
würdigen und  m it Recht a llgem ein  geachteten H rn . P f a r r e r  
K nabl nicht, und  g eh ö rt nicht e in m a l m ehr zu r Z u n f t  
der literarischen K lopffech ter, m it denen doch noch ein chr- 
Uchor K am pf zu w ag en  ist ■—• cr gehö rt in jene K ateg orie  
^  untersten socialen u nd  literarischen S c h ic h te n , deren 
Brnanisung und  n äh e re  B ezeichnung in  eh renw crther 
Gesellschaft der A nstand  v erb ie te t!  D e n  N am enlo sen  trifft 
so die gerechte S t r a f e ,  daß  m a n  seinen N am en  nicht cin- 
mcil mit V erachtung  n en n en  k a n n ! •—

D r. E . H . C o s ta .

M onats - Versammlung.
B ei der V ersam m lu ng  am  9 . O cto ber gab  zunächst 

der V e re in s  - S e c re tä r  H e rr  D r. E . H . C o s t a  einige 
wissenschaftliche N otizen bekannt, vornehm lich über die vom  
H e rrn  H i t z i n g e r  im J d r ia n c r  Archive angestellten  U n te r­
suchungen, die eine reiche A usbeute  g aben . D ie  Geschichte 
dieses B erg w erk s u nd  ü b e rh au p t die Culturgeschichtc K ra in 's  
kann  davo n  m annigfachen  G ew in n  e rw arten . I n d e m  ein 
au sfü h rlich e r Aufsatz d a rü b e r in Aussicht gestellt ist, g en ü g t 
c s ,  folgende interessante D a te n  hervo rzuh eb en: K aiser 
M a x  l. b estä tig te  die B e rg w erk s-G ese llsch aft, deren M it­
glieder selbst hochgestellte Leute w a re n , so B a ro n  C hristo f 
R ä u b e r ;  G r a f  v. A u e rsp e rg , L a n d e sh a u p tm a n n ; F re ih e rr  
v. L am b erg ; v. D ietrichstein ; B ü rg e r  von V illach , S a l z ­
b u rg , A u g sb u rg ; ja  selbst E rzherzog  F e r d i n a n d  u . s. w . 
—  Jä h r lic h e r  G ew in n  a n  Quecksilber und  Z in n o b e r 2 5 0 0  
C e n tn e r , w ovon  der C en tn er a 2 0  fl. verkauft w urde. 
B e rg ric h te r , B ergoerw eser finden sich seit 1 5 1 8 . —  H ie r­
au f tru g  H e rr  G y m n a s ia l-D irec to r N e c a  s e k  die S ta tis t ik  
des Laibacher G y m n asiu m s von  1 7 7 0  — 1 8 5 7  v o r , gab  
die verschiedenen B e n e n n u n g e n , die dasselbe nach ein and er 
a n n a h m , b ek an n t; machte a u f  den Unterschied der verschie­
denen P e rio d e n  aufm erksam , und  gab  den seinem V o r tra g e  
zu G ru n d e  liegenden Z ah le n  durch erklärende und  verg lei­
chende A nm erkungen  Leben und  B ed eu tu n g . D ie  g rö ß te  
S c h ü le r -A n z a h l  h a tte  d a s  Laibacher G y m n asium  in den 
J a h r e n  1 8 2 1 — 2 6  ( 1 8 2 3 :7 0 0 )  und  1 8 4 4 — 4 7  ( 1 8 4 6 :5 1 7 ) ,  
die kleinste in den J a h r e n  1 7 8 8 — 91 ( 1 7 8 8 : 1 1 0  S c h ü le r) . 
P a r a l le l  - C lassen bestanden von 1 8 2 1 — 2 7 ,  und zw ar in  
zwei J a h r g ä n g e n ,  dann  w ieder von 1 8 3 9 — 4 9 , 1 8 5 4 — 5 7 . 
I m  I .  1 8 0 7  w urde der K a ta lo g  in französischer S p ra c h e  
g efü h rt; im  1 . 1 7 7 0  erscheint u n te r  den S c h ü le rn  der »chas­
sis  m ed ia«  auch unser später so hochbcrühinte L a n d sm a n n  
G e o rg iu s  V e g a  a u s  M oräutsch . —  I m  I .  1 8 56/57 zäh lt 
d a s  G estim m t - G y m n asiu m  4 9 8  S ch ü le r . — - H ie ra u f la s  
der V e r e in s - S e c r e tä r  einen Aufsatz des H e rrn  R cchn un gs- 
r a th s  S t e s k a  über die H o fsp ita ls  - S t if tu n g  in  J d r i a ,  
welche dem K önige F e r d i n a n d  L ,  la u t S tis tb r ic fc s  vom  
8 . M ä rz  1 5 5 3 , ihren  U rsp run g  verdankt und  die V erp fle­
gung  e rw e rb su n fäh ig e r  A rb eiter des J d r ia n c r  B erg w erk s 
zum  Zwecke h atte . D ie  S t i f tu n g ,  welche eine R eihe der 
m an n ig fa ltig sten  Geschicke durchzum achen h a tte , befindet sich 
derm alen  in den H än d e n  des k. k. B e rg a m ts  J d r i a .  D e r  
Aufsatz kom m t seiner Z e it  in  Den « M itth e il. “ vo llständ ig  
zum  Abdrucke.

H e rr  P rä fc c t  E l ia s  R c b i t s c h  setzte seine Urgeschichte 
der S la v e n  f o r t ,  und zw ar insbesondere g ing  cr d icßm al 
von den S k y th e n  a u f  die S a r m a te n  und  S la v e n  ü ber. 
Zunächst w iderleg t cr die irrig e  M e in u n g , welche b ehaupten  
w o llte , daß  cs kein V olk der S a r m a te n  g ä b e ; füh rte  d an n  
die G rü n d e  fü r  seine B e h a u p tu n g , daß  die S k y th e n  u n d  
S a r m a te n  S la v e n  w aren , vor, u nd  g elang te  schließlich znm  
R e su lta te , «daß  d as  W o r t  S lav e  a u s  dem S k y th e n  -, S a r -



moten--, J a z y g e n -Volke entstanden sei, zuerst un te r  C l a n -  
d i n s  in die W e l t  und  un te r  Kaiser C o n s t a n t i n  in K ra in  
erschienen und verno m m en  w orden  ist." —  H e r r  Professor 
M e t e l k o  gab  einen Ueberblick der Geschichte der S l a v e n -  
Apostel C yril l  und  M e th o d ,  m it  besonderer H ervorhebung  
der fü r  K ra in  wichtigen M o m e n te .  Zunächst w ies  er au f  
die Q u e l l e ,  a u s  der w ir  unsere K enntn iß  des genannten  
B r ü d e r p a a r e s  schöpfen, a u f  Nestor h in, und  setzte die G rü n d e  
a u s e in a n d e r ,  w eßha lb  gerade Nestor u n s  S lo v e n e n  inter* 
esstren m ü sse : 1) sei er der erste slovenische Geschicht­
schreiber; 2 )  h a t  er die Nachricht a u f b e w a h r t ,  d aß  die 
S l a v e n  f rüher  N oriker  geheißen h a b e n ;  3 )  w urde  sein 
W erk  v o r  2 9 8  J a h r e n  von unserem L a n d s m a n n  S i g m u n d  
B a r o n  H e r b e r s t e i n  in M o s k a u  aufgefunden . Nach einer 
S c h i ld e ru n g  der w o hlthä tigen  W irk u n g e n  des eifrigen und 
f rom m en  B r ü d e r p a a r e s  in religiöser und  linguistischer H i n ­
sicht schloß H r .  M e t e l k o  m it  A n fü h ru n g  dreier Beispiele von 
b erühm ten  und  verdienten  M ä n n e r n  ( P .  M a x im u s  in M o s ­
kau —  G a l i le i  —  H a rv e i ) ,  welche gleich Cyril l  u nd  M etho d  
Undank  ansta t t  des wohlverdien ten  Lohnes fü r  ihre g roßen 
Leistungen ernteten.

Literatur-Berichte und wissenschaftliche 
Ztachriehten

v o n  D r .  E t h b i n  H e i n r i c h  C o s ta .
18)  I m  B e r la g e  der l i t e r a r i s c h - a r t i s t i s c h e n  

A b t h e i l u n g  d e s  ö s t e r r e i c h i s c h e n  L l o y d  i n  T r i e s t  
ist erschienen:
G e s c h i c h t e  d e r  S t a d t  T r i e s t  von  I .  L öw enthal .  —  

Erster  T h e i l :  T r ies t  von der ältesten Z e i t  b is zum 1 . 1 7 8 0 .  
( M i t  einer Ansicht und  einem P l a n e  der S t a d t . )

D ie  D edica t ion  geruh ten  S e i n e  H oheit  der Erzherzog 
F e r d i n a n d  M a x  huldreichst anzunehm en .  B e i  der W ichtig ­
keit der Geschichte dieser N a c h b a r - S t a d t  unseres  Landes 
f ü r  u n s ,  und  bei dem In te resse ,  welches dieselbe nach den 
b is  jetzt in der „T r ie f te r  Z e i t u n g "  mitgetheil ten  P r o b e n  
(vergl.  meine B e i t rä g e  N r .  3 8 4 ,  M it the i l .  1 8 8 6 ,  p .  72)  
a u  eh im Allgemeinen erregen d ürf te ,  er lauben  w ir  u n s  
schon im V o r a u s  d a r a u f  aufmerksam zu m a c h e n , und 
verweisen im U ebrigeu  a u f  die ausführlichere  Anzeige 
D r .  H e in r .  C o s t a ' s , welche in der N o v e m b e r - V e r s a m m ­
lung  des V ere in es  v o rg e tra g en  w u rd e ,  und  in den „ M i t ­
th e i lu n g en "  des nächsten M o n a t s  nach dem vollständigen 
Abdrucke desselben in der „Laibacher Z e i t u n g "  N r .  2 6 2  
vorzugsweise mitgetheil t  w erden  wird .
1 9 )  M i t t h e i l u n g e n  d e r  a n t i q u a r i s c h e n  G e ­

s e l l s c h a f t  f ü r  3  ü  r  i ch. 11 .  B a n d e s  1. Heft,  d ann  
die B ei lag e-H efte  15  u nd  1 7 ,  endlich der 7. — 11. 
J a h resb e r ich t .  Zürich 1 88 6 .

D a s  1. Heft  des 11.  B a n d e s  en thä l t  eine m it  g roßer 
Gründlichkeit und  m it  umfassender G elehrsam keit  geschrie­
bene A b h an d lu n g  von  D r .  F erd in an d  K e l l e r ,  dem der- 
m a lig en  P räs id e n te n  der genan n ten  Gesellschaft. Nachdem

der Verfasser zunächst die Geschichte des Einfalles der 
S a r a z e n e n  in die Sch w eiz  um  M i t t e  des 10.  Jahrhunderts 
a u f  spannende Weise geschildert h a t ,  geht er a lsdann auf 
die einzelnen d a r a u f  Bezug  nehm enden  Denkm äler  über. 
Hiebei stellt er d a s  Interessan teste  derselben —  eine Inschrift 
in der Kirche zu S a m t e - P i e r r e - M o n t j o u x  mit ihren ver­
schiedenen L esa r te n  —  v o r a n ,  geht d a n n  die arabischen 
N a m e n  von  Ocrtlichkciten durch, schildert etliche noch erhal­
tene M a u e r n ,  W e g e  u .  dgl. ,  und  schließt m i t  den sarazeni­
schen M ü n z e n  und  G e w a n d .  D ie  Vollständigkeit zu beur­
theilen, sind w ir  in so weiter E n t f e rn u n g  v om  Schanpladc 
der H a n d lu n g  meist a u ß e r  S t a u d e ,  ab er  die Klarheit der 
D a rs te l lu n g ,  die S a u b e r k e i t  der A n o rd n u n g  und die Gedie­
genheit  der B e h a n d lu n g  erfreuen den Leser.

D ie  B e i lag e  - Hefte en thal ten  ein D ip lo m a ta r ,  betref­
fend d a s  Kloster des h. Felix und  der h. R e g u la  in Zürich, 
D ie  b isher igen  3 Hefte en thal ten  2 1 4  N u m m e rn  (Urkunden 
von  8 3 3 — 1 2 7 0 ) .  J e d e r  Urkunde sind erklärende Aumcr- 
k ilngen ,  d an n  genaue  A n gab en  b e igefü g t ,  wo sich das 
O r ig in a l  befinde, w o  die Urkunde bere i ts  abgedruckt wurde 
n. dgl. Dieses D i p lo m a t a r  kann  somit seiner äußern An­
ord nu ng  nach f ü r  mustergil t ig  gelten.
2 0 )  W  ü  r 1 1 e m b e r g r  s ch e r  A l t e r  t  h n  m  s  - V  e r e i ii.

S ch r i f ten  desselben. 4. Heft .  —  7. Jahresbericht für
1 8 5 8 .  —  J a h re s h e f te .  8. Heft .  —

D a s  4. Heft  der S ch r i f te n  des V e re in s  enthält eine 
A b han d lu ng  von  Finanz-Assessor P a u l u s  über die Rmmr- 
s traßen im A llgem ein en ,  m it  besonderer Rücksicht auf das 
römische Zeh en t lan d ,  nebst einer A n le i tu ng  zur Erforschung 
der a l ten  R ö m erw eg e .  W i r  werden diese allgemein inter­
essante A b han d lu n g  im A u szu ge  unsern Lesern mittheilen.
—  D e m  Jah resb er ich te  en tnehm en w i r : der Verein zählt 
3 5 4  ordentliche M itg l ieder .  D ie  Z a h l  der Metten (der Verein 
ist ein A ct ien -V ere in )  betrug  5 4 0 .  D ie  E inn ahm e betrug 
4 4 5 9  fl. 3 0  kr. D ie  V ere in S -Pu b l ica t io nen  kosteten 1430 fl.
—  Diese große S u m m e  wird  erklärlich, w en n  m an  dieJahrcs- 
hefte einer B e trach tung  unterzieht.  D a s  d iesjährige  (8.) Jahres- 
heft en thä l t  v ier prachtvoll colorirte K unstb lä t te r  in Imperial- 
F o l io :  1) den Abtstuhl in der Klosterkirche zu Maulbronn: 
2) G la sg e m ä ld e  in der S t if tsk irche  zu T ü b in g e n ;  3) und 
4)  den T h n r m  der Frauenkirche zu E ß l ing en .  Diese Dar­
stellungen verdienen sowohl von  archäologischer als auch 
von  architectonischer u nd  künstlerischer S e i t e  d as  höchste Ql> 
und  sind in jeder Hinsicht ganz u n tadelhaf t .  E s  ist tuJ" 
zu v erw u n d e rn ,  d aß  jedes B l a t t  a n  viertbalbhundcrt Gül­
den kostet.

2 1 )  E in  seltener F u n d  w urde  jüngst im Dorfe Alcra:-- 
dropel des Je k a th c r in a s lo w c r  G o u v ern e m en ts  gemacht. 
D e r  D irec to r  des Kerischer M u j e u m s ,  L a z e n k o ,  und tcr 
Archäolog S n e l  j e w  entdeckten im I n n e r n  eines der dar: 
befindlichen H ü g e l  die K a t h a k o m b e n  d e r  f t y t h i s ch^  
K ö n i g e ,  voll von  G o ld - ,  S i lb e r - ,  Bronce-,  Eisen- w



22) Der serbische Patriarch I .  R a j a c i c  errichtet gegen- 
wältig in Karlowitz eine serbische Buchdruckerei, wo zuerst 
ein Kirchen-Kalender, dann die Gesch i ch t e  S e r b i e n s  
von G. B r a n k o w i c  (Wojwod im 17. Jahrh.) gedruckt wird. 
— In  Karlowitz erscheint ein serbisches Wochenb l a t t  
„ M n e m o s y n e «  fü r Geschichte, Philosophie und Rechts­
geschichte seit 1. October d. I .  (Pränumerations-Preis 4 fl.)

23) U n s e r  L a n d s m a n n  M.  V a l j a v e c  ver­
öffentlichte im Henrigen Gymuasial-Programm von Warasdin 
eine sloveiiische Ucbcrsetzung des herrlichen Göthe'schen D ra ­
mas „Iphigenie aus T au ris ."

24) D e r A g r a m  er H i s t o r i o g r a p h  und A l t c r -  
thuiiisforscher, Ku k u l j e v i c  S a k c i n s k i ,  der eine Reise 
über Dalmatien nach Ita lie n  unternommen, hat in Scbenico 
82 alte Bildnisse anfgefimden, welche die croatischen Könige, 
von Porin bis Stephan II., dann mehrere serbische Kaiser, 
bosnische Könige und sonstige berühmte Männer darstellen. 
Diese Bilder sind zwar von keinem besondern künstlerischen, 
aber desto mehr von historischem Werthe.

Fortsetzung des Verzeichnisses
der

von dem historischen Vereine für S rn in  im I .  1856 
erworbenen Gegenstände:

1. Druckschriften.
XXL Vom Herrn Dr. C a r l  F r  o m m a n, Vorstande des 

Archives und der Bibliothek bei dem germanischen 
Museum in Nürnberg, noch fern erd:

6. Deutschland's Mundarten. D ritte r Jahrg. J u li— Septem­
ber. Nürnberg 1856.

XXII. Vom Herrn A n t o n  T h o m a s ,  k. k. Staats- 
buchhaltnngs - Rcchnungs - O ffiz ia l:

1. A m te  du 16. Juillet 1810. Contributions sondere et 
personelle. Recouvrement, Reclamations.

2. Verordnung des Marschalls und Herzogs von Ragnsa 
ddo. Laibach am 15. November 1810, betreffend die 
Aufhebung der bishiii von den Capiteln und den Collegiat- 
Kirchen in Istrien bezogenen Zehente.

3. Verordnung des General-Gouverneurs Bertrand ddo. 
Laibad) 24. J u li 1811, betreffend die Einführung eines 
neuen S täm pel. Papiers für Jllyrien.

4. Instruction relative a la Formation des Budjets des 
Communes de 1’ Illy rie . Pour l ’ Aiinee 1812.

^  Verordnung des Präsidenten und der Liquidations-Com­
mission ddo. Laibad) 31. März 1812, betreffend die 
Einführung der Erbstcucr.

XXIII. Vom Herrn D r. Hei nr i ch Cos t a ,  k. k. Gefällcn- 
Obcramts-Director k . in Laibad), f o l g e n d e  d r e i  
in L aibad) gedruckte Büch e r :

1- Kratki Sapopadik kershanskiga Navuka sa otroke inu 
knietiske Ludi.

2. Kurzer Auszug aus der Lebensbeschreibung und den W un­
dern des fei. Bernard von Ossida. L a i b a d ) ,  in der 
v. Kleinmayr'schen Buchhandlung, 1796.

3. Sveta Masha inu kristiansku premishluvanje is svetiga 
pisma sa usak dan mesza, tudi druge lejpe molitve. 
V ’ L j u b l j a n i  1807. Se najde per Joanesu Rezcrju, 
Natiskavzu.

X X IV . Vom Herrn Dr. F r anz  J i  Iv of ,  Professor in G ra z:
Die von ihm in Druck gegebene Broschüre, betitelt: Bei­

träge zur Gesd)id)te der Alpen - und Donauländer. 
Graz 1856. 4.

XXV. Vom Herrn J o b a  IIII K a p e l l e ,  Verwalter der 
D . R. Ordens - Commeuda in M o ttling , nebst meh­
reren minder wid)tigen, auf Papier getriebenen 
P riva t - Urkunden, folgende gedruckte Patente der 
Kaiserin M a r i a  T h e r e s i a :

1. Patent ddo. Wien 3. Februar 1762, betreffend die E in­
führung eines neuen Stämpel - Papiers.

2. Patent ddo. Wien 25. April 1764, m it Erläuterungen 
über das oberwähutc, am 3. Februar 1762 erlassene 
Stämpel - Patent.

3. Patent ddo. Laibach 16. J u li 1764, betreffend das 
Fleischkreuzcr - Gefäll.

4. Patent ddo. Wien 1. October 1766, betreffend die 
Regulirung des Tabak - Gefälls.

5. Extract Derer von Einer Hochlöblid)eu Kays. Königl. 
Laiideshauptmanuschaft im Herzogthum Crain im zweyten 
Quartal des 1766sten Jahrs zur Publication gediehenen 
Generalien.

X XV I. Von der l ö b l i c h e n  k. k. L a II d W i r t h s c h a f t -  
G e s e l l s c h a f t  in K ra in :

Der Jahrgang 1856 der Zeitschrift »Novice.«
X X V II. Von den Herren I g n a z  v. K l c i n m a y r  &  

F e d o r  B a m b e r g :
„Laibacher Zeitung," Jahrgang 1856.
X X V III. Von der hochlöbl. k. k. L a n d es 4M  eg i e r u u g :
Das Landes-Regierungsblatt fü r Krain. Jahrgang 1856.
X X IX . Von der h . k a i s e r l . A k a d e m i e d e r W i s s c n -  

f  d) as t e  n in Wien :
1. Sitzungsberichte der Akademie. Philosophisch - historische 

Classe. X V I. 2. X V II. 1. 2. 3. X V III. 1. 2. X IX . 1. 2. 
X X . 1.

2. Archiv fü r Kunde österr. Gesd)ichtsquellen. X IV . 2. 
X V . 1. 2. XVI. 1.

3. Fontes rerum Austriacarum. Ocstcrr. Geschichtsquclleu. 
Zweite Abtheilung: Diplomataria et acta. V III. IX . X II.

4. Monumciita Habsburgiea. Sammlung von Acteustückeu 
und Briefen zur Gesd)ichte des Hauses Habsburg in dem 
Zeiträume von 1473 bis 1576. Erste Abtheilung: Das 
Zeitalter Maxim ilian's I. Bd. 2.

5. Notizenblatt. Beilage zum Archiv fü r Kunde österr. 
Geschid)tsquellen. N r. 13. bis 24 de 1855. Nr. 1 bis 14 
de 1856.

6. Almanach der Akademie. Sechster Jahrgang, 1856.



X XX . V on dem lö b l . A u s s c h ü s s e  d e s  A l t e r t h u m s -  
V e r e i n e s  z u  W i e n :

Berichte und M ittheilungen des A lterthum s - V ereines zu 
W ien. 1. Bd. 2. Abth. W ien MDCCCLVI. 4.

XXXI. V on der I ö b 1. D i r e c t i o n  d e s  M u s e u m s  
C a r o  l i n o - A u g u s t e u m  i n  S a l z b u r g :

Jahresberich t des vaterländischen M useum s C aro liiio -A ugu­
steum  der Landes-H anptstadt S a lz b u rg  fü r das 1 . 1854.

XXXII. V on dem l ö b l. V  e r  w a l t u n g s  - A n s  sch n sse  
d e s  F e r d i n a n d e u m s  z u  I n n s b r u c k :

1. Zeitschrift des Ferdinandeum s für T iro l und V orarlberg. 
Innsbruck  1855 . 8.

2. Ferdinandeum . Sechsundzmanzigstcr Jahresbericht des 
Verwaltungs-A usschusses über die J a h re  1 8 5 3 — 1854. 
Innsbruck  1856. 8.

XXXIII. V on der l ö b l .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  s ü d s l a v .  
G e s c h i c h t e  u n d  A l t  c r  t h ü m e r  z n  A g r a  m :

Bibliografia della D alm azia e del M ontenegro di Giuseppe 
Valentinelli. Z agrabia 1855 . 8.

XXXIV. V on dem l o b t .  A u s s c h ü s s e  d e s  h i s t o r .  
V e r e i n e s  s ü r  S t e i e r m a r k  i n  G r a z :

1. M ittheilungen des historischen V ereines für S te ierm ark . 
6. Heft. G raz 1855 . 8.

2. D ie keltischen und römischen Antiken in S teierm ark . V on 
E duard P ra tobcvera , Archivar am stand. Joanneum . G raz.

X X X V .  V o m  I o  b l .  b i s t  o r .  V e r e i n e  f ü r  K ä r n t e n  
z u  K l a g c n fn  r t :

Archiv fü r vaterländische Geschichte und Topografie. III. 
K lagcnfurt 1856 . 8.

XXXVI. V on der k ö n i g l. b p h mi s c h  e n G e s c l l s c h a f t  
d e r  W i s s e n s c h a f t e n  i n  P r a g :

Abhandlungen dieser Gesellschaft. F ünfter Folge 8. B and. 
V on den J a h re n  18 52 — 1854 . P ra g  1854. 4.

X X X V II. V on bent I '6 b I. V e r e i n e  f ü r  s i e b  e n b ü r -  
g i s d) e L a n d e s k u n d e  z u  H c r  m a  n n st a v t :

1. Siebenbürglsche Ncchtsgeschichte. Compcudiarisch darge­
stellt von F r. S chü ler v. Libloy. 1. Bd. 1855. 8.

2. D a s  Privntrecht der S iebciibürger, U ngarn und Szekler, 
nebst einem Anhange mit erklärenden N oten von F r. Schü ler 
v. Libloy. 1856 . 8.

3. Z u r F rage über die Herkunft der Sachsen in S ie b e n ­
bürgen. S y lv este r-G ab e  fü r G önner und Freunde sicben- 
bürgischer Landeskunde von Jo h a n n  C arl S ch ü lle r , k. k. 
S c h u lra th :c . 1856. 8.

XXXVIII. V on dem l ö b l. V  o r st a n d e d e r  h i st o r i s c h ­
st a t i st i f ä) e II S e c t i o n  d e r  k. k. m ä h r i s c h ,  
s c h l e s i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  d e s  A ck e r  b a u e s,  
d e r  N a t u r -  u n d L a n d c s  k n n d e z u  B r ü n n :

Schriften dieser S ection. R edigirt vom k. k. F inanzrathc 
Christian v. E lvert. 8. B d. B rü n n  18 55 . 8.

X XXIX. V on dem I ö b l. V  e r  m a  l t u  n g s  - A n s s ch II ssx 
d e s  M u s e u m s  F r a n c i s c o - C a r o l i n u m  h, 
Linz:,

Sechszehnter B ericht desselben. Nebst einer Lieferung der 
B eiträge zur Landeskundeoon Oesterreich ob der Enns. 
Linz 1856. 8.

XL. V on dem l ö b l .  A u s s c h ü s s e  d e s  V  e r  e i n e s für 
h e s s i s c h e  G  c s ch i ch t  e u n d  L a n d c s k u n d c in 
C a s s e l :

S echstes S up p lem en t der Zeitschrift dieses Vereines; ent­
haltend die Geschichte der W o lfsh ag en , bearbeitet von 
C arl Lynker. Cassel 1855. 8.

XLI. V on dem Io  b l. SS o r  s i n n  b e  d e r  G e s e l l s c h a f t  
f ü r  F r a n k f u r t ' s  ©  e f d; t d) t  e n  n d Ku n s t  z» 
F r a n k f u r t  a. M . :

Archiv fü r F ran k fu rt 's  Geschichte und Kunst. M it Abinl- 
dungen. 7. Heft. F rankfu rt a. M . 1855. 8.

XLII. V on dem l o b t .  h i s t o r i s c h e n  V e r e i n e  für 
M i t t e l s  r a n k e n  i n  A n s b a c h :

D reiundzwanztgster Jahresberich t des historischen Vereines 
in M ittclfranken. Ansbach 1854 . 4.

XLIII. V on dem l ö b l .  P r ä s i d i n m d c r  s chl es i sche» 
G c s c l l s d - a f t  f ü r  v a t e r l ä n d i s c h e  C u l t u r  
zu Bres l au:

Zlvcinnddreißigstcr Jahresberich t dieser Gesellschaft. Enthal­
tend : Arbeiten und V eränderungen der Gesellschaft im 
I .  1854 . B res lau . 4.

XL1V. V on dem l o b t .  SS o r  fl a n  be  d c s g e r ma n .  
Museums zu Nürnberg:

Anzeiger fü r Kunde der battfdjcii Vorzeit. Neue Folge. 
V ierter Ja h rg a n g . 18 56 .

XLV. V on dem H e r r »  S c c r c t ä r  d e s  M n scu iiiS  
d e r  n i e d e r l ä n d i s c h e n  A l t e r t h ü m e r  zu 
Leiden:

D a s  im I .  1850 in holländischer Sprache zu Leiden in 
Druck gegebene Jah resh cft. 8. •

A n m e r k u n g .  Z ug le ich  w urd e  zu F o lg e  des in  der Zuschrift 
gedrückten W u nsch es m it  diesem M u seu m  e in  gegenseitiger freund­
schaftlicher V e rk e h r und  S c h ris tc n -A n s ta n sc h  eingeleitet.

XLYI. V on dem l o b i .  V  o r  st a n d e d e s  V e r e i n e s  
f ü r  m e c k l e n b u r g i s c h e  G e s  ch i ch t c u n d Al ­
t e  r t h u m s  k u n d e i n  S c h w e r i n :

Jahrbücher und Jahresberich t dieses V ereines. Zwanzigste 
Ja h rg a n g . Schw erin  1855. 8.

XLVH. V on dem l o b t .  A u s s c h ü s s e  d e s h i s t o r. V e r ­
e i n e s  f ü r  U n t e r f r a n k e n  u n d  As c hnf f c n -  
b n r g z u  W ü r z b u r g :

Archiv dieses V ereines. 13. B and. D ritte s  Heft. Würz­
burg 1855.

(Schluß folgt . )

Druck von Jgn. v. Kleinmayr &  Fedor Bamberg in Laibach.


